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Bekanntmachung
Ienillß § 2 ber GrundsteuersOrdnung der Gemeinde

Brockan wird hiermit bekannt gemacht, dafz im Rechnungs-

jahre 1913 3,60 Mark vom Tausend des gemeinen Werts

der einzelnen Grundstücke zur Erhebung kommen.

Brockau, den 2. Juni 1916.

Der Gemeinden-erstehen
Dr. berrmann.

 

 

Aus Brockau und Umgegend.
Vrockau, den 10. Juni 1913.

Die Bevölkerungsbewegung der Gemeinde Brockrau.

Die Geschichte der Gemeinde Brockau tritt uns eindringlich
bar das Auge, wenn wir die Ziffern über die jährlichen Personen-
standsauinahinen einer Durchsicht unterziehen. Der Ber-
waltungsbericht überhandel und Verkehr der Gemeinde Brocken
sagt darüber folgendes. Das Jahr 1895 zeigt uns wohl noch
die rein ländliche Bevölkerung der alten Dorfidhlle. Jin
„weißen Jahre find schon die ersten Anzeihen der künftigen

ti Pfwa6150119%11‚_.211697 ist bereits das neue
· Brvdlkerungszentrunn das in en folgenden beiden Jahre rasch
anwächst, in die Erscheinung getreten. Seit der Jahrhundert-
wende hat Brockau fast 6000 Einwohner; 4061 orisatiwefende
Bevölkerung nach der Volkszithlung: 4860 nach der örtlichen
Personenftandsaufnahme. Es ist nun nicht überraichend, daß
nach den Jahren des Auffchwungs ein Stillstand in der Be-
vdlkerungsvermehrung zu verzeichnen ist. Hatten sich doch
die infolge des Baues des Rangierbahnhofes nach Brockau
verfehlen Eifenbahnbeamteii uud Arbeiter allmählich in ihrem
neuen Dienstorte häuslich eingerichtet und die für ihre Lebens-
bedürfnisfe erforderlichen Gewerbetreibendeii waren gleichfallan-
gezogen. Mit Ausnahme des Jahres 1903 ist daher bis zum
Jahre 1905 nur eine geringe Bevötternngsbewegung vor-
handen. Erst mit dem Jahre 1906 wird wieder ein leb-
hafterer Zung fühlbar, der ein stetiges wenn auch nur all-
.niähliches Anschwellen der Bevölkerungsziffer, welche nach der
vorführigen Periontnstandsaufnahnie 7869 beträgt, herbei-
geflihrt hat. Dieses neue Wachsen beruht außer der natürlichen

Bermehrung, welche in Brocken nicht unbedeutend ist, vor-
nehmlich in dem Ausbau der Gemeinde zu einem Billens
Wohnort. Da die bisherigen Aniähe in dieser Richtung auf

eine erfreuliche Weiterentwickeiung schließen lassen, so dürfte

auch die Bevölterungsvermehrung damit gleichen Schritt halten«

Zahl der Einwohner Brockaus

nach der Personenstandsaufnahme nach der Boliszählung
1896 662 _..

1896 710 ——
1897 2400 ——
1898 3846 -—
1899 4363 —-
1900 4860 4961
1901 4961 —-
1902 4960 ——
1903 6382 —-
1904 6397 ——
1906 6366 5487
1906 6712 ——
1907 6191 —-
1908 6342 ——
1909 6720 -—
1910 6867 6890
1911 7060 —-
1912 7369 ——

Die Zahl der im Ortsbezirke sich aufhaltenden Auslander

betrug 1910: 12, 1911 und 12: 7.
Itachfiehende Tabellen geben die Zahlen der erfolgten

Inmaldnngen, Ibmeldungen und Bestrafungen wegen unter-

lnffener Meldungen für die Jahre 1905—1911 wieder:

Yakhreitetlle Zeitung für d
Bezugsnreis viertelsäbrlich 1,20, durch die Post 1.50 2111.

Die 6 gefpaltene Petitzeile kostet 20 Pf. Nellamez. 40 Pf.
ckpeditionr Hendebrandstr. 8 lsiingang tin baute).

 Inmeldnngene 1906 1906 1907 1908
‘ 384 612 682 612

1909 1910 1911 . 1912
737 707 777 805

Ibntelbungen: 1906 1906 1907 1908
466 480 670 660
1909 1910 1911 1912
624 780 749 721
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sestrafungen wegen unterlassener polizeilicher An- und
meeldnng : 1905 1906 1907 1908

— 3 1 7
1909 1910 1911 1912

4 12 21 27

Die Gemeinde Brockan hat einen Flächeninhalt von
144,86 11a.

Wer gilt als Kriegsteilnehmer ?

Ins Anlaß der Aufstellung eines Geschentwurfes über
Beihilfen für Kriegsteilnehmer wird von militärifcher Seite
darauf hingewiesen, daß sich in lehter Zeit mehrfach Jrrtümer
über den Begriff des Kriegsteilnehmers geltend gemacht haben'
Die Frage, wer als Kriegsteilnebmer anzusehen sei, ist bei
Angelegenheiten der Fürsorge nnd Unterstützung natürlich von
Bedeutung. Aus diesem Grunde ifi eine jüngst erfolgte ge-
naue Bestimmung des Begriffes in mehrfacher Hinsicht von
Jntereffe. Kriegsteilnehmer sind alle Personen des Unter-
oifizier- und Mannschaftsftandes des Feldheeres, der Erfah-
und Besahungstruppen aller Waffen und Mariae, wenn sie
an einem von deutschen Staaten unternommenen Feldzuge
teilgenommen haben. Ob die betreffenden Personen die
feindliche Grenze überschritten oder an kriegerischen Vorgängen
im eigenen oder verbündeten Lande beteiligt gewesen find, ist
dabei gleichgültig. Das entscheidende Merkmal besteht in der
ehreiivollen Teilnahme an kriegerischen Unternehmungen- Hin-
sichtlich der verschiedenen Kriege bestehen über den Begriff
»Kriegsteilnehmer« verschiedene, genau festgelegte Auffassungen.
»Für dass Kriegsjahr 1864 ift die Bestimmung maßgebend,
daß die Personen des Unterosfiziers und Mannschaftsstandes
in der Zeit vom l. Februar bis 2.71uguft die südliche Grenze
von SchleswigsHolsteinszu Kriegszwecken überschritten haben.
Für das Kriegsfahr 1866 ift die Kriegszeit vom 15. Juli

bis sum 2s Auguft festgesetzt werben. Die neiegeietlnahme
wird erwiesen durch Ueberschreiten der feindlichen Grenze zu
Kriegszwecken oder durch Teilnahme an den Kämpfen in den
in Betracht kommenden Landstriehen. Endlich sind diejenigen
Teilnehmer an dem Feldzug 1870/71 als Kriegsteilnehmer
zu betrachten, die in der Zeit vom 16. Juli 1870 bis znin
2. März 1871 an dem Kriege beteiligt waren, das heißt die
feindliche Grenze zu kriegerischen Zwecken überschritten haben.
Jm allgemeinen wird die Teilnahme an einein dieser drei
Kriege in den umschriebenen Grenzen als ehrenvoll anzusehen
fein, wenn nicht ganz bestimmte Ausnahmefülle vorliegen,
die nur durch Strafen wegen ehrenrühriger Handlungen ge-
geben sind. Der Nichtbesih von Orden oder Kriegsdenks
münzen hat mit der Frage der ehrenvollen Teilnahme an
einem Kriege im allgemeinen nichts zu schaffen.

« sDer übrige PfennigJ Nach Einführung der
Luftbarkeitsfteuern wurde das Publikum in Breslau und
anderwärts dadurch überrascht, daß es bei vielerlei Veran-
staltungen diejenigen Eintrittspreifn die bis dahin gewöhnlich
20 Pfennige betragen halten« auf 19 Pfennige ermäßigt
fand. Das war ein Trick der Beranstalter, die einen Pfennig
opferten, um fünf Pfennige zu sparen, denn bei zwanzig
Pfennig seht die Steuer ein. Seitdem hat sich der Eintritt-s-
preis von 19 Pfennig eingebürgert —- für die lehten Plühe
von einen, bei Konzerten, Vorträgen usw., nnd im Ber-
gnügungspark unserer Jahrhundertausstellung bekommt man
ebenfalls auf an mehreren Cintritlskafsen auf zwanzig Pfennige
einen Pfennig herraiis. Was ist nun das Schicksal dieses
übrigen Pfennigs? Streicht eine sparsame Hausfrau ihn
ein, so kommt er noch zur Geltung, denn wenn man z. 16.
den Milchbedarf täglich bezahlt, braucht man kkupfer dabei.
Iber zu allermeist sind es Männer, die die Eintrittskarten
Wie-— UII man weiß- wie ed solch armen kleinen Kupfer-
münzen bei Männern geht: sie werden verloren oder »ver-

kriimeln« sich sonst wie; jedenfalls hat man nichts von ihnen.

Deshalb, und auch weil es vielen zu kleinlich erscheint, sich
einen Pfennig herausgeben zu lassen, wird fehr oft auf diese
überdies noch zeitraubende deranszahlung verzichtet. Dann
gehört der Pfennig dein liafsierer oder der ktafstererin —-
aber das ist schon zweifelhaft geworben. Wie man hört,
hatten die Kasfenaiigestelllen eines großen Unternehmens im
Bergnügungspark durch diesen Pfennig eine so erhebliche
Nebeneinnahme, daß daraufhin oer Unternehmer bereits be-
schlossen haben soll, ihnen die Gehälter zu kürzen. Und bann
hätte das Publikum den Pfennig, auf den es verzichtem

lehten Endes nur dem Unternehmer zugewendet, der ihn von

rechtswegen gar nicht nehmen darf. Der arme Pfennig hat
also meist gar keinen wirtschaftlichen-Nunmert, ioenn er so
vereinzelt herumrollt. Nun find es aber, besonders an den
Sonntagen, viele laufende von Ifennigem die sieh iin Ber-
gndgnngspark auf diese Weise geradezu verflitchiigem Und
wenn man auf einfache Weise tagaiis tageiii diese Pfennige

Mittwoch, den ll. Juni
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wieder vereinte, käute ein Stück Geld zufammen, mit dem
sich Gutes wirken ließe, ohne daß dabei jemand die Last
eines Opfers empitlnde. Zur praktischen Durchführung schlage
ich vor, daß der Magiftrat oder die Aussietliingsleitung neben
den betreffenden Eintrittskafsen verfchließbare Büchsen anbringe
mit einem Einwurfsspalt und einer Aufflbrift »Bitte unt
Kupfer für die Janulidenversorgung«. Das wäre ein Ber-
wendungszweck, der zu dem Charakter der Ansstellnng stimmen
würde und gegen den auch sonst sicher niemand etwas ein-
zuwenden hülle. Und jedem, der fein Vergnügen dort findet,
würde es eine Freude fein, eine Münze, die ihm im Augen-
blick mehr lästig als nötig erscheint, sofort für eine gute
Sache opfern zu können. Jch glaube überzeugt sein zu dürfen,
daß dieser Vorschlag Anklang findet. Aber dann sollte man
auch möglichst bald darauf eingehen, denn es ist schade um
die Einnahme, die inzwischen täglich versäumt wird. Und
ferner sollte man die Pfennigkaffen nicht bloß in der Aus-
stellung anbringen, sondern überall, wo es cintritlspreife von
19 Pfennigen gibt. Ein solcher Gebrauch würde sicher auch
in anderen Stadien Nachahmung finden, nnd der »iibrige
Pfennig-« dann noch mehr gutes stiften lönnen.

"‘ [Breslauer Schauspielhans.] Gesamt-Geflipiel
des Berliner LessingsTheaters. Dienstag geht Gerhart haupt-
maiins Diebslomddie »Der Biederpelz« mit den Damen
Elie Lehmann, Margarete Albrecht, Lotte Criefius, Paula
Eberth und den Herren Osiar Fuchs, Herinann dellioeger,
Brnno Köhler, Hans Mark, Gustav Richelt, lurt Ütieler,
Erich Walten Brand Ziener in Szene. Mittwoch wird das
mit größtem Beifall aufgenommen Lustspiel »Das Prinzip«
von Hermann Bahr wiederholt. Donnerstag findet eine Unf-
siihrung von Gerhart Hauptmann-s Drama »Einfame Menschen«
mit Heletie Bei-ger, Liiia Seifen, Eise Lehmann, Hans Meer,
Gustav Rickelt, Kurt Streler, in den Dauptrollen statt. Ireltag
»Die Frau vom Meere« schaufpiel von Venrik been. Den
Dr. Wangel spielt Hans Mark, die Ellida Lina·Losfen.
Sonnabend »Das tauchen“, Sehn-ans von Hermann Sehr.

O sFener in Rosenthal.f Sonntag mittags gegen
12 Uhr wurde die Breslauer Landsprihe nach diofenthal ge-
rufen, wo in einein Grundstück der Firma Daniburgen Jakob
und Sohn ein Dachstuhlbrand entstanden niar.‘ Ils die
Oreslauer Wehr eintraf, schlugen die Flammen zu dein bereits
durchgebrannten Dach hoch hinaus, und eine mächtige Feuer-
saule lohte empor. Man griff das Feuer sofort mit mehreren
Schlauchleitungeit an, um Uebergreifen auf die darunter
liegende Wohnung eines Kutschers, der allein in dem de-
ircffenden Grundstück mahnt, zu verhüten. Dies gelang auch
unter großen Anstrengungew Außer der Breslaner Land-
iprihe waren noch die Jeurrioehren aus Siemsdors Vitaern
und Rosenihal an der Brandstelle erschienen, wo sie mehrere
Stunden mit der Ldschung des Brandes zu tun hatten. Seine
Ursache konnte nicht mit Sicherhdit feftgeftellt werden. Der
entstandene Schaden ist sehr bedeutend.

« fFahnonweihe.f Am Sonntag feierte in Unras
der katholische Männerverein das Fest der Fahnen-ish»
wozu 45 Vereine von nah und fern erschienen leeren. Die
Weihe in der Kirche vollzog der- Vorsitzende, Pfarrer Mehrer.
Es folgte ein Umzug durch die reich geschmückte Stadt nach
dein Festplah, wo buntes Leben herrschte und die Bergkapelle
aus Dittersbach konzertier:e. Pfarrer Mehner brachte ein
Hoch auf den Kaiser uiid den Papst ans, Retter Schreiber
aus Trediiih hielt die Festeede, Bürgermeister Ichmidt über-
brachte die Glückwünfche des Magistrats und der Stadlbers
ordneten und Pastor Groß diejenigen der evangelischen Ce-
ineinde. Der vor vier Jahren gegründete Verein zählt 70
Mitglieder.

« sM.-G.-V. »Frahfinn«.] Aus ilnlai des Lbjlthr.
Regierungsjubiletums Sr. Mafestttt des Kaisers wird sonntag,
den 22. d. M. nachmittags in Peukers stadlisfement ein
Boltsfest mit anschließeadem Fest-Kommen abgehalten. Zu
diesem Fest ist der Verein seitens der Gemeindevertretung von
Orockau freundlichst eingeladen worden, um durch _einige
patriotische nnd andere Lieder das Fest verschönen-zu helfen.
Da bis-zu dein Feste nur noch zwei Uebungsabende statt-
finden, so weiden die Herren Mitglieder ersueht«siih an den-
felben recht zahlreich und pünktlich zu beteiligen.
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Die deutlcb-englil‘cbe
Verltändigung.

Jn den letzten Tagen konnte man in deut-
schen und englischen Zeitungen verschiedentlich
das Gerücht lesen, daß es zwischen England
und Deutschland zu einer Verständigung über
die kleinasiatischen und asrikanischen Interessen
beider Länder gekommen fei. Wer sich aber
mit diesen Dingen eingehender befaßt· und wer
insbesondere die englische Politik sunb ihre letzten
Ziele in Kleinasien kennt, wird diesen Auße-
rungen ein gut Teil Mißtrauen entgegen-
bringen. Denn gerade was die englische Presse
ais Hauptteil der Verständigung bezeichnet, ist
für Deutschland durchaus nicht vorteilhaft.

Die Vorgänge am Persischen Golf und in
Mesopotamien zeigen, daß England, wie über-
all in der Welt, so auch hier seinem Ziele mit
Riesenschritten entgegengeht. Dabei ist ihm
offenbar Deutschland besonders auch mit« der
Bagdadbahn im Wege. Und so verlangt man
rund heraus, daß Deutschland auf jede poli-
tische Betätigung in diesem Erdenwintel ver-
zichte. Natürlich will man diesen Verzicht nicht
geschenkt haben, man ist sogar zu einer recht
ansehnlichen Gegengabe entschlossen. Wenn
nämlich Deutschland dem englischen Weltmachts-
traum in Kleinasien keine Schwierigkeiten be-
reitet, wenn es England den lange gehegten
Plan eines großen Landweges von Ägypten
nach Indien verwirklichen läßt so stellt man
ihm dafür ein angeblich sebr vorteilhaftes
Generalabtommen in Afrita in Aussicht.

Mit diesem Plane kam kurz vor dem Be-
suche König Georgs zu der Hochzeitsfeier am
Kaiserhose der Staatsrat John Moiley nach
Berlin. Man hat noch nicht erfahren, ob er
willige Ohren fand. Jedenfalls wollte man
durch eine ablehnende Antwort keinen Mißtlang
in die Harmonie der Jubelfeier und der
Monarchenbegegnung bringen. Sicher aber ist,
daß man im Auswärtigen Amt nicht entzückt
von diesem Preise war, den man für eine
deutsch-englische Verständigung zahlen sollte.
Man schrieb zwar halbamtlich, daß mit Genug-
tuung festgestellt worden sei, daß in dem
türkisch-englischen Verträge über Koweit die
deutschen Interessen gewahrt seien, aber man
verschwieg doch nach der Abreise des Königs
nicht mehr, wie peinlich man von diesem eng-
lischen Freundschaftsantrage überrascht worden sei.
Das englisch-türkische Abkommen, in dem angeb-
lich die deutschen Jnteressens gewahrt worden
sind, bestimmt kurz, daß sich die Türkei nicht
in die inneren Angelegenheiten Koweits mischen
will und daß sie die zwischen dein Scheich und
der englischen Regierung abgeschlossenen Ver-
träge anerkennt. Damit hat aber die« Türkei
tatsächlich auf das Gebiet von Koweit Verzicht
geleistet, denn der Scheich steht bereitsjetzt
völlig unter englischem Einfluß. Der Nachbar
des Scheich von Koweit ist der Emir von
Nedschd, der jetzt ebenfalls sich unter den
Schutz Englands stellen wird, sodaß also die
ganze Westküste des Persischen Golfs unbe-
schränktes Einflußgebiet Englands ist, wenn
auch die sogenannten Vasallen des Sultans
eine Art Schattenherrschaft führen.

- An der Ostküste des Golfs hat sich England
durch seine Abmachuiigen mit Rußlaiid über
Persien ebenfalls seinen Einfluß gesichert, so daß
hier der englischen Weitmacht ein neues gewal-

-tiges Reich entsteht, dessen Entwickluiigsmöglichs
keiten nicht abzusehen sind. Dort will England
»von Deutschland nicht gestört sein. Deutschland
soll die neuen Dinge anerkennen und
dafür im dunklen Erdteil entschädigt werben.
Wir haben an solchen Entschädigungen
übergenug, zumal unser letzter Tausch mit

·«Frankreich (Neu -Kamerun gegen Marokto)
sich in seinen Folgen noch gar nicht übersehen
Läßt Natürlich versprechen die englischen amt-
„lieben Organe goldene Ber e. Wie schon oft,
läßt man durchblicken, daß ngland gegebenen-
-falls bereit wäre, die Walfischbai und auch
Sanfibar abzutreten. Daneben wird von einem
gemeinsamen Eindringen in Jnnerasrlka ge-
munkelt. Alle diese Pläne find sehr schön, aber
sie können über den Verlust nicht trösten, den
..Deutschland erlitte, wenn es auch aus Klein-
—

er Hnonyme Briefe.
6] KriminalsNovelle von A. O. Klaußmann.

(Forlsetziiiig.)

Jch habe meiner Frau nie Vorwürfe ge-
matbt„wenn sie luxuriöse Ausaaben machte, ich
habe sie in keiner Weise in Geldausgaben be-
schränkt, obgleich ich sie manchmal bitten mußte,
»das Geld nicht mit vollen Händen für ganz un-
nütze Dinge hinauszuwerfen. Es ist wegen
dieser unnützen Ausgaben nicht einmal ein
Streit zwischen uns entstanden. Es lag also
für meine Frau, wenigstens nach meinem Dafür-
halten« nach meinem Denken und Empfinden,
gar kein Grund vor, eine solche Jntrige gegen
mich mitzumachen und einen notorischen Meineid
zu leisten, um mich der Freiheit und meines
Vermögens zu berauben. Meine Ausgeregtheit,
als ich die Nachricht erhielt, daß ich entmündigt
sei, wurde in der Anstalt für einen neuen
Krankheitsanfall erklärt. Jch erfuhr, daß meine
Frau vorläufig nach Berlin gezogen sei und
dort mit ihrer Mutter zusammen lebe, auch der
Doktor Jaquin habe seine Praxis jetzt in Berlin
aufgeschlagen.

Dadurch, daß ich mich vierzehn Tage ruhig
verhielt, gelang es mir, die Wachsamkeit meiner
Wärter etwas einzuschläfern. Jch benutzte eine
günstige Gelegenheit, um aus der Anstalt zu
entwischen. Mir liegt vor allem daran, daß
meine Enlmündigung wieder aufgehoben, daß
vor allem die Ausfolgung des Vermögens an
meinen sogenannten Kurator Doktor Jaquin
ver indert werde. Dann erbiete ich mich frei-
w ia. mich au einer mehrwöchentlichen Be-

 

asien wieder sang- und klanglos in die asritas
nische Wüste zöge. Es scheint, als ob die eng-
lische Freundschaft von vornherein unser Konto
sehr schwer belastet. M. A. D.
m

politische Rundfcbau.
Deutschland.

ItsZum Jubiläum des Kaisers haben
sämtliche deutschen Bundesfürsten, mit Aus-
nahme des Herzogs von Sachsen-Meiningen,
der wegen hohen-Alters nicht nach Berlin reisen
kann, ihr Erscheinen am 16. Juni angemeldet.
Der PrinziRegent von Bayern wird an der
Spitze der Bundesfürsten Kaiser Wilhelm die
Glückwünsche in einer Ansprache zum Ausdruck
bringen.

»Der Prinz von Wales wird am
1. Juli zu einem sechswöchigen Besuche nach
Deutschland kommen. Den größten Teil seiner
Ferien in Deutschland wird er beim Großherzog
von MeckleiiburgsStrelitz verbringen.

* Der Präsident der Ansieds
lungstommissionin Posen,Dr. Gramsch,
ist zum Regierungspräsideiiten in Gumbinnen
ernannt worden.

IIAugenblicklich befinden sich Kommissioneii
des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten auf
einer Studienreise, auf der durch Prüfung an
Ort und Stelle die Notwendigkeit der für das
Etatsjahr 1914 für Eisenbahn-
zwecke, namentlich Bahnhofserweiterungen,
angeforderten Mittel einer Nachprüfung unter-
zogen wird.

seDie erste PreußischsSüddeutsche
Klassenlotterie mit bayrischer Beteili-
gung hat, wie man hört, allgemein den Er-
wartungen entsprochen, die man auf sie gesetzt
hatte. Es war vorauszusehen, daß der Absatz
der Lose in den süddeutschen Staaten noch nicht
in vollem Uinfange erfolgen konnte, da sich die
Lotterie erst allmählich eiiibürgern muß. Jm
übrigen ist die Organisation der Lotterieeiii-
nehmerstellen in Süddeutschland gänzlich durch-
geführt. Die Lotterie hat nun durch den Hin-
zutritt Bayern eine weitere Vermehriin g
an Los en und Gewin neii erfahren. Es
werden für die nächste, am 9. Juli d. Js. be-
ginnende 229. Klassenlotterie 48 000 Stück
Stammlose und 4000 Freilofe mehr ausgegeben,
so daß im ganzen 428000 Stammlofe unb
40000 Freilose zur Verfügung stehen. Auch die
Zahl der Gewinne ist um 24 000 vermehrt wor-
den, so daß im ganzen 214000 Gewinne und
zwei Prämien in der nächsten Lotterie eingesetzt
sind, die auf fünf Klassen zu verteilen sind. Als
Generalvertreter der drei süddeutschen Bundes-
staaten, der als Direktor in die königlich
preußische Generallotteriedirektion eingetreten ist,
ist der königlich bayrische Regierungsassessor
Dr. Däumling ernannt worden.

* Die langjährigen Verhandlungen der
deutschen Bundesstaaten über eine einheit-
liche Regelung der Bekämpfung
der Zigeuiierplage haben nun zu dem
Ergebnis geführt, daß die preußische Regierung
der bayrischen ihr Einverständnis mit gewissen
Grundsätzen zur einheitlichen Behandlung des
Zigeunerwesens erklärt hat, unter der Voraus-
setzung, daß auch die übrigen süddeutschen
Staaten sowie Sachsen und die thüringischen
Staaten einer derartigen Regelung zustimmen.
Die Grundsätze einer gemeinsamen Bekämpfung
der Auswüchse des Zigeunerivesens laufen
darauf hinaus, daß das bisher übliche Hin-
und Herfchieben der Zigeuner zwischen den ein-
zelnen Bundesstaaten unterbleiben soll.

teJn der letzten Sitzung des mecklens
burgischen Landtags verlas der diri-
gierende Landrat einen Regierungserlaß, in dem
der Großherzog zunächst seiner lebhaften Be-
friedigung Ausdruck gibt, daß in besonders wich-
tigen Fragen der Landtag der Versasfungsvors
lage der Regierung seine Zustimmung gegeben
habe. Anderseits aber hätten die Stände Be-
schlüsse gefaßt, denen der Großherzog keine Folge
geben könnte. Diese Beschlüsse erforderten eine
erneute eingehende Prüfung ·und Erörterung.
Mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Jahreszeit
vertagt deshalb der Großherzog im Ein-
 

obachtung in die Klinik eines bewährten
Spezialarztes für Geifteskrankheiten zu begeben
oder, wenn es sein muß, Aufenthalt in einer
staatlichen Jrrenanstalt zu nehmen, damit man
sich dort überzeuge, daß« mein Geisteszustand
ein vollkommen normaler ist. «Jn die Privat-
anstalt, in der ich gewesen bin, kehre ‚ich. um
keinen Preis zurück, da ich dort dem wirklichen
Wahnsinn verfallen muß.

5.

Es war abends gegen neun Uhr, als·Rein·
steinsMärker seinen Beobachtungsposten in der
Remise bezog. Die Straße war ganz«menschen-
leer, und daher konnte er den Privatbestells
kasten, der vorn am Hause angebracht war,
revidieren und feststellen, daß sich nichts in dem-
selben befand. Vom Geschäft aus war bereits
um sieben Uhr abends die letzte Entleerung
desselben erfolgt.

Jn der Remise standen Ballen, Fässer und
Kisten, Lagergut und Waren, die in Sammel-
ladungen sortgeschickt werden sollten. Die Fenster
waren nicht allzu lzoch . über dem Fußboden.
Sie waren von au en» mit eisernen Traillen
vergittert, und wenn sich Reinstein aus einen
Ballen setzte, der ziemlich entfernt vom Fenster
stand, konnte er doch deutlich bei dem Licht
der Straßenlaterne gut » beobachten. Er
sah auch einen rößeren Teil der Straße mit
den gegenüberl egenden Häusern deutlich vor
siik liegend Bis gegen elf Uhr war noch Per-
ke r au .ber Straße; niemand indes warf
irgend e was in den Briefkasten hinein. Nach- dem der letzte Vorortrua von Berlin eingetroffen

 
 

verständnis mit dem Großherzog von Meckleni
burgsStrelitz den Landtag bis zum Herbst.

. « Frankreich.
fMiiiister Pichon konnte im letzten Minister-

rat in Paris beruhigende Erklärun-
gen» über den Stand der Balkan-
unftimmigkeiten geben. Jn Svfich
Velgrad,»Ath«en und Cetinje sieht man die Not-
wendigkeit ein, jeden bewaffneten Konflikt zu
vermeiden, weil nur durch gemeinsames Vor-
gehen in der für alle Staaten so bedeutsamen
Frage der Kriegsentschädigung ein Erfolg mög-
lich wäre. Die vier Staaten haben alles
Interesse daran, den Großmächten die Lösung
der· an sich schwierigen Aufgabe durch be-
scheideiie Unterordnung möglich zu machen. Der
Dreibund und der Dreiverband stimmen darin
überein, daß Sonderabmachungen der Pforte
mit diesem oder jenem Balkanstaat keine Aus-
sicht auf Verwirklichung haben.

teJn der letzten Sitzung der Kammer brachte
der bekannte sozialistische Abgeordnete Jaures
seinen Gesetzentwurf gegen die Regierungs-
vorlage über die dreijährige Dienstzeit ein. —
Aus einein vom Kriegsininister Etienne an die
Korpskommandanten gerichteten Rundschreiben
geht hervor» daß auch französische Ofsiziere
gegen die dreijährige Dienstzeit
Stellung genommen haben.

Spanien.
teDer Präsident des spanischen

Senats Montero Rios ist zurückge-
getreten, weil er das dem Senat über-
wiesene Gesetz über die Aiiseinaiiderlegung der
Verwaltung nicht billigt. Die Regierung be-
absichtigt, den früheren Minister des Äußeren
Garcia Prieta zum Senatspräsidenten vorzu-
schlagen. Auch neue Kriegsgerüchte
gehen um. Der Ministerpräfident ging nach
Lagranja, um den König von der Lage zii
unterrichten. Hierauf dürfte die entscheidende
Abstimmung veranlaßt werden, von der der
Fortbestand des Kabinetts abhängig gemacht wird.

Afrika.
*Sn einem Kampfe bei Kanada in

Mexiko zwischen Bundestruppen iind Auf-
stäiidischen sind von den Ausständischen hundert,
von den Bundestruppen zwanzig Mann getötet
worden.

Asien.
kDie ausständische Bewegung in

Jnd i en, die nach der Kaiserkrönung in Delhi
fast ganz eingeschlafen schien, ist aufs neue er-
wacht. Jn Borisal wurden 44 Personen, Mit-
glieder der besten Familien Beiigalens, unter
der Anklage des Hochverrats und des Ausruhrs
verhaftet. Die Leute sollen versucht haben, das
Heer zur Empöruiig anzureizen.
 

Derwehrbeitrag vom Einkommen.
Die Budgetkommission des Reichstages hat

in bezug auf den Wehrbeitrag jetzt eine wichtige
Entscheidung getroffen. Die Grundlage der
Heranziehung des Einkommens ist die Kapitali-
sierung. Die Einkommen sind bis zu 5000 Mk.
abgabefrei. Vermögen, die den Betrag von
30 000 Mark und, sofern der Pflichtige ein
Einkommen von weniger als zweitausend Mark
hat, den Betrag von fünfzigtausend Mark nicht
übersteigen, sind beitragssrei. Ferner wurde der
Zentrumsantrag angenommen, der für den
dritten iind jeden weiteren im Heere dienenden
Sohn (auch wenn der Dienstpflicht erst in den
nächsten drei Jahren genügt wird) einen Abzug
von je 10 Prozent gestattet. Das Vermögen
der Ehegatten, sofern sie nicht dauernd von-
einander getrennt leben, ist zusammeiizurechnen.

Als Einkommen gilt das niedrigfte Ein-
kommen der Steuerftufe, in der der Steuer-
pflichtige unter Berücksichtigung der persönlichen
Verhältnisse zur Einkommensteuer veranlagt ist.
Von den festgestellten Einkommen wird ein Be-
trag abgezogen, der einer Verzinsung von fünf
Prozent des abgabepflichtigen Vermögens ent-
spricht. Das hiernach festgestellte Einkommen
wird, wenn es nicht mehr als fünfzigtausend
Mart beträgt, mit einem sechsfachen, wenn es
mehr als fünfzigtausend, aber nicht mehr als
hunderttausend Mark beträgt, mit einein acht-

war und die Passagiere ihre Wohnungen in
dem Vorvrt ausgesucht hatten, wurde es toten-
ft·ill auf der Straße. Gegen elf Uhr kam noch
einmal der Nachtwächter vorüber; dann ließ sich
absolut niemand sehen.

Das Beobachten der Vorübergehenden, das
Leben und Treiben auf der Straße halte Rein-
stein wach erhalten; die Stille ringsum und
dein Mangel irgendwelcher zu beobachtender
Dinge oder Personen wirkte einschläferiid auf
ihn, und er schlief im Sitzen auch wirklich auf
den Ballen ein, während er sich mit dem
Rücken an einen andern Ballen anlehnte.
Diese Ballen waren mit irgend einer Faser ge-
füllt und boten ein so bequemes Polster, daß
Yeiestein so gut schlief, als läge er in seinem

e .
Er erwachte erst, als er Schritte auf der

Straße hörte, und sah zu seinem Erstaunen,
daß bereits der Tag graute. Der Laternen-
anzünder hatte ihn durch sein Herankommen
geweckt. Er löfchte die Laterne aus, die vor
der Remise stand, nnd eilte dann weiter, um
seines Amtes in der Straße zu walten.

Reinstein war ärgerlich über seinen festen
und langen Schlaf; aber er sagte sich, er würde
doch wohl nichts Besonderes verpaßt haben.
Vielleicht war gerade die Morgenftunde am aller-
wichtigsten. Er hörte eine Haustür knarren und
Lah, daß an einein schräg von der Remise auf
er andern Seite der Straße belegenem Hause
ch die Tür öffnete und ein Mann heraus-
ra;, der den Weg an der Remise vorüber
na m.

Reinstein euckte zusammeii. Er hatte in

 
 

fachen, wenn es mehr als hunderttausend Mark
beträgt mit einem zehnfachen und bei mehr als
zweihunderttausend Mark mit einem zwölsfachen
Betrage in Ansatz gebracht. Beträgt das ver-
anlagte Einkommen weniger als fünstaufend
Mark, so wird das Einkommenmur dannbes
rücksichtigt, wenn es einem beitragspflichtigen
Vermögen hinzuzurechnen ist. « .

Ob die Entschlüsse der Kommissionen den
Beifall des Gesamthauses finden werden, ist
abzuwarten. Vermutlich wird es dort noch
heiße Kämpfe geben, ehe der Wehrbeitrag
,,herein« ist. «
m

Heeresverwaltung
und Erfinderrecht der Angestellten.

über eine neue Stellung des Kriegs-
minifteriums in der Frage des Erfinderrechtes
der Angestellten gegenüber dein Reiche, den
einzelnen Bundesstaaten, sowie gegenüber der
Verwaltung der deutschen Schutzgebiete wird
folgendes mitgeteilt: Die Heeresverwaltung
hatte bisher in der Frage des Erfinderrechtes
der Angestellten den Standpunkt eingenommen,
der in den Anstellungsbedingungen für ihre
Angestellten zum Ausdruck kam. Diese Be-
dingungen enthielten nämlich einen auf das
Erfinderrecht der Angestellten bezüglichen Passus,
der von diesen anerkannt werden mußte. . Diese
Bedingung lautete: ,,Ersindungen, die nicht im
Zusammenhang mit der dienstlichen Beschäfti-
gung gemacht werden, bleiben Eigentum des
Erfinders.« Danach machte die Heeresverwal-
tung also nur einen Eigentumsanspxuch geltend
aus diejenigen Erfindungen ihrer « Ange-
stellten, zu weichen diese durch ihre dienstliche
Beschäftigung angeregt wurden. Nunmehr hat
die Heeresverwaltung aber ihren Eigentums-
anspruch auch auf alle andern, von ihren An-
gestellten gemachten Erfindungen ausgedehnt.
Es wird nämlich, wie verlautet, jetzt von den
Angestellten und Beamten die Anerkennung
einer neuen Bedingung verlangt, durch die
ihnen das Eigentumsrecht auch an den
außerhalb der dienstlichen Beschäftigung ge-
machten Erfindungen genommen wird. Die
neue Bestimmung sieht die Erklärung vor, daß
die Angestellten der Heeresverwaltung, wenn
ihnen ein Patent auf eine Erfindung erteilt
werden soll, für sich nnd alle ihre Rechtsnach-
folger auf alle Rechte aus dem Patent gegen-
über dem Reiche, den einzelnen Bundesstaaten,
sowie gegenüber der Verwaltung der Schutz-
gebiete verzichten. Dieser Verzicht gilt auch
gegenüber allen Personen, die im Aufträge des
Reiches oder der einzelnen Bundesstaaten oder
der Verwaltung der Schutzgebiete die Erfindung
nach dem Patente benutzen sollten. Es sind
also künftig nur noch solche Erfindungen von
Angestellten der Heeresverwaltung als ihr Eigen-
tum zu betrachten, für die das Reich, die
Bundesstaaten, die Verwaltung der Schutzgebiete
oder irgend welche, von diesen Behörden be-
auftragten Personen, keinerlei Interesse haben.
—

heer und flotte.
—Die griechische Regierung hat den Bau

eines ersten Großlinienschiffs von 19 500 Tonnen
Wasserverdrängung endgültig beschlossen.
—Jm chinesischen Kriegsminifterium wird

auf Befehl Juanschikais ein Gesetzentwurf für
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht,
die spätestens beim 24. Lebensjahre eintreten
soll, ausgearbeitet.

Von Nah und fern.
Maffengefchenk der deutschen Kaiserin.

Die Kaiserin Auguste Viktoria hat sämtlichen
Näherinnen der Schlesischen Spitzenschulen in
Hirschberg (Schlesien) die an der Herstellung des
Brautschleiers und des Braiittaschentuches sowie
der Spitzen zu dem Brautkleid der Prinzessin
Viktoria Luise tätig waren, als Dank je eine
Photographie des Brautpaares in Kabinettform
mit Widmung zum Andenken überreichen lassen.
Jn Betracht kamen etwa hundert Näherinnen
aus dem Riesengebirge.

 

 

diesem Mann auf den ersten Blick seinen Haupt-
gegner, den Doktor Jaguin, erkannt. Noch
bevor er das Gesicht gesehen hatte, erkannte
er ihn am Gang, an jeder Bewegung des
Körpers-

Jaquin kam langsam die Straße herunter
und dicht an den Fenstern der Remise vorbei.
Reinstein erkannte ihn aus das deutlichfte. Er
sah das Gesicht mit dem langen schwarzen
Bart einen Augenblick mit aller Schärfe, und
unwillkürlich trat er einige Schritte von seinem
Beobachtungspoften zurück, als fürchte er, trotz
der Entfernung vom Fenster von dem Vorüber-
gehenden bemerkt zu werden.

Es überlief Reinstein ganz kalt. Sein Ver-
folger war ihm also auf den Fersen. Durch
welche Mittel war es dein Schurken nur mög-
lich geworden, das Asyl Reinsteins zu ent-
betten? Was wußte er- von dem Zufluchtsorte
Reinsteins? Hatte er nur eine Spur, die bis
an diefen Berliner Vorort leitete, oder wußte
er schon genau, daß e·r sein Opfer hier finden
würde? War· es vielleicht ein Zufall, daß
Jaquin, der sich jetzt in Berlin aufhielt, in
diesen Vorvrt gekommen war?

Eine quälende Unruhe bemächtigte sich
Reinsteins. Wenn er nun zufällig auf ber
Straße dem Doktor Jaquin begegnet wäre?
Dieser hätte ihn ja natürlich auch erkannt.
Wahrscheinlich dauerte es nur wenige Tage,
und Reinstein saß wieder unschuldig im Irren-
gaufe, nachdem man seinen aeheimen Aufent-
alt ier entdeckt hatte.

eine Aufmerksamkeit wurde plötzlich wieder
auf den Beftellkasten aelenlt. Aus demielben



Oerynrotipauprmanns Breslauers 'e' -spiel. »Die Meldung verschiedener Blättesfdxß
en Osfiziereii der Breslauer Garnisoii der Be-such des GerhardtHauptmannschen Jahrhundert-festspieles verboten worden, weil es Nupoleon

verherrliche, entspricht, wie ein gutberichtetes
Breslauer Blatt weiß, nicht den Tatsachen.

Die Unwetterfchäden im S war wald.
Dem ,Württembergischen Staatsknzeiggck zu-
folge wird der Schaden, den Unwetter im
Schwarzwald eingerichtet haben, wie folgt be-
ziffert: Jn Laiiingen Gebäudeschaden 100 000
Mark, Flurschaden 200 000 bis 300 000 Mk.
Jn Eutingen»(Bahnhos) Gebäudeschaden 150000
Mark, Materialschaden 60 000 bis 80000 Mk.
Jn Eutingen Gebäudeschaden 5000 Mk., Flur-
schaden 10000 bis 20000 Mk. Jii Rohrdorf
Ziealirkkudeschaden 5000 Mk., Flurschaden 10000

Ausstandsunruhen in Stettin. Jii dein
FStettiner Vorort Freiuendorf wurde der streikende
.lrbei»ter Kühl, der in einer Zichorienfabrik be-
schäftigt war, von dem Arbeiter Brandenburg,
der nicht mitftreikte, mit einem dolchartigen
Messer so schwer verletzt, daß er kurze Zeit
darauf verstarb. Brandenburg wurde fest-
genommen unh nach hem Fabrikgebäude zurück-
geführt. Eine Bollsmenge von etwa 500 bis
600 Personen verlangte die Herausgabe
Brandenbiirgs, versuchte die Fabrik zu erstürmen,
hob die Turflügel aus und schlug mehrere
Fensterscheiben ein. Es mußten Stettiiier
Schutzleiite aufgeboten werden, die mit vorge-
haltenem Revolver unh blanker Waffe die
Menge zurücktrieh Aus der Menge fielen
Schusse auf die Beamten, von denen einer
durch einen leichten Streifschuß verletzt wurde.
Auch viele Streikende haben sich verbinden
lassen. Brandenburg ist nach kurzem Berhör
wieder auf freien Fuß gesetzt worden, er soll
gab!) Ansicht der Behörde in Notwehr gehandelt
a en.
»Vom.Blitz erschlagen. Zwei Kinder der

Witwe Vietor in Schlierbach in Hessen, die auf
dem Felde Rüben gehackt hatten unh dabei von
einem Gewitter überrascht wurden, eilten in

iSturmeseile nach Hause. Plötzlich fuhr ein
Blitzstrahl hernieder unh traf beide Kinder. Die
zwölsjährige Tochter wurde sofort getötet und
der zehnjährige Junge lebeiisgesährlich gelähmt.

Ein Gymnasiast als dreifacher Lebens-
rettet. Ein Schüler des Gymiiasiums in
Marienburg (Westpr.), der Quartaner Joseph
Ludwig, Sohn eines dortigen Oberpostassistenten,
rettete mit eigener Lebensgefahr vom sicheren
Tode des Ertrinkens aus dem Mühleiigraben
zwei Mädchen des Arbeiters Erdmann und das
Töchterchen des Postboten Schulz. Die beim
Spielen in der Dunkelheit in das Wasser ge-

-—fallenen Kinder waren bereits eine Strecke weit
— fortgetrieben.

.- man der Familie Redl. Osterreichische
.. Blätter berichten, drei Geschwister Redl hätten
»durch Selbstmord geendet, und zwar sein
Bruder, der auf dem Lemberger Bahnhof als
Frachtenkassierer große Unterschlagungen beging,
eine Schwester und jetzt Redl selbst.

Aus der Haft entlassen. Der unter
Mordverdacht in Triest verhaftete frühere öster-
reichische OberleiitnaiitKlaric, der auf der See-
reise von New York nach Triest seine Braut,
eine Münchener Sängerin, vergiftet haben
sollte, ist wieder in Freiheit gesetzt worden.
Das Verfahren gegen ihn mußte eingestellt
werden, da ein Beweis für feine Schuld nicht
erbracht werden rannte.

Großfeuer in London. Eine Feuers-
brunst, die in dem Gebäude der großen Leihs
bibliothek von Mudies im Stadtteil Bloomsbury
wütete, hat 30 000 Bücher, darunter viele
seltene und unersetzliche Exemplare, zerstört. Jn«

»den benachbarten Mietwohnungen spielten sich
---Schreckensszenen ab,und die Bewohner stürzten
in Nachtgewändern auf die Straße. Die Feuer-
wehr konnte des Brandes nur mit Mühe Herr
werden. Eine Anzahl Feuerwehrleute wurde
verletzt.

Ein Topf voll Goldmünzen wurde bei
Sinalunga, einem Orte ‚an her von Toskana

nach Rom sührenden alten Heerstraße, von

  

Hause, aus dem der Doktor Jaquin vor einer

halben Stunde gekommen war, trat nun ein

Mädchen mit einem Briefe in der Hand, das

direkt auf den Bestellkasten zusteiierte und in
der Tat den Brief in den Bestellkasten Wege-

ners hineinsteckte. Sie hufchte dann eilfertig
über die Straße zurück unh verschwand in dem
Hause, das die Nummer 17 trug. .

Reinstein sah nach der Uhr. Es warm
der sechsten Stunde. Er überlegte noch eine
Weile hin und her, ob er es wagen sollte,
hinauszugehen und den Bestellkasten zu revi-

dieren. Er entschloß sich dazu, weil ihm der
Brief verdächtig vorkam. Es konnte auch nicht
auffallen, wenn ein Angestellter deseWegenerscheu

Geschästs schon jetzt aus der Remise kam. »
Er öffnete daher die Tür und schloß die-

selbe, öffnete hann hie Tür des Bestellkästchens
und fand einen Brief, dessen Adresse wieder
mit Typen hergestellt war. Er riß ihn ohne
weiteres auf und fand wieder einen der Schmäh-
briefe. Hier war also eine Spur und zwar eine
sehr eigentümliche. Das Gesicht unh hie Gestalt
des jungenMädchens hatte sich Reinstein ganz
besonders eingeprägt. Diese Person war unge-
efäler 20 leis 21 Jahre alt. Ob dies die

Brie schreibeiin selbst war. oder ob sie im Auf-
trage einer andern Persönlichkeit den Brief in
den Kasten geworfen hatte, ohne vielleicht selbst
etwas von der ganzen Afsäre zu wissen» das
konnte Reinstein natürlich nicht ohne weiteres
entscheiden. Aber er wußte jetzt daß im Hause
Nr. 17 her Hauptstraßeder Schlüssel zu dem
Geheimnis lag, und merkwürdi genug war es, zu
daß auch Doktor Jaauin aus h e ein Hause ge-

eiiiem Bauer beim Pflügeii gefunden. Es
handelt sich um Goldmünzen ans der Zeit des
Papstes Clemens VII. unh Kaiser Karls V.
Vermutlich hatten Laiidskuechte des Herzogs
von Bourbon den Schatz bei der gefchichtlich
denkwürdigen Plünderung Roms 1527 erbeutet
und aus unbekannten Ursachen vergraben.

_——————-—————————————_————

Gerichtsballe.
Vochuin. Vom hiesigen Schwurgericht

wurde die Ehefrau des Bergmanns Preuß aus
Suderwich bei Recklinahausen zii vier Jahren
Zuchthaus unh her 22 Jahre alte Bergmann
Neißen aus Horuberg wegen Anstiftung zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Angeklagten
wollten im Dezember 1912 den Ehemann der
P. aus der Welt schaffen. Einmal schüttete

 

 

 

 
Baroniii Berta v. Siittiier.

Zu ihrem 70. Geburtstage am 9. Juni.

Auch wer den unermüdlichen Bemühungen der
begabten Frau um hie Sache des Weltfriedens mehr
oder minder ablehnend gegenübersteht, weiß die
Tapferkeit und unverdrossene Ausdauer hochzuschätzeii,
mit der die Verfasserin des viel gelesenen Ronians
»Die Waffen nieder I” seit mehr als zwei Jahr-
zehnten Arbeitskraft, Gesundheit und Vermögen in
den Dienst des Friedensgedankens gestellt hat.
Berta von Suttner stammt uiütterlicherfeits aus der
Familie Theodor Körners, ihr Vater war der öster-
reichische Feldmarschall-Leutnant und k. k. Kämuierer
Graf Kinsky. 1876 verheiratete sie sich mit dem
Baron V. Suttner. .
W

die Frau ihrem Manne Kleesalz in die Schnaps-
flasche, ein andres Mal vergiftete sie ihm den
Kassee. Beide Anschläge mißlangen.

Dortniund. Das hiesige Landgericht hat
jetzt die Entschädigungssummeii festgesetzt, die
dem aus dem Essener Meineidsprozeß bekannten
früheren Verbandsbeamten Meyer zu zahlen
finh. Meyer iviirde seinerzeit in dem Prozeß
gegen Schröder und Genossen zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt, die er voll verbüßte. Jm
Wiederaufnahmeverfahreii erfolgte dann seine
Freisprechung. Das Landgericht sprach ihm
als Entschädigung für hie verbüßte Zuchthaus-
strafe 21153 Mark sowie ab 1. April 1913
eine Jahresrente von 1980 Mark bis zum
55. Lebensjahre zu.

m

Kaiser franz Joseph
und die ßaekfil‘cbe.

Über einen reizenden Zug des Kaisers Franz
Joseph wird aus Wien geschrieben: Sieben
junge österreichische Backsische, die fern ihrer
österreichischen Heimat in einein Mädchenpensionat in Latoursde-Peilz bei Vevey als Schülerinneii

kommen war. Stand er etwa mit der Ange-
legenheit der anonyinen Briefe in irgendwelcher
Verbindung? Diese Vermutung war doch eine
gar zu törichte, und Reinstein verwarf sie ohne
weiteres.

Er eilte nach dem Hause Wegeners, gleich-
zeitig befriedigt über die Entdeckung, die er ge-
macht hatte, unh beunruhigt durch die andre
Entdeckung, daß Jaquin sich im Orte aushielt.

Jm Wegenerschen Hause waren die Diens -
boten schon im Gange, als er ankam. Er fand
dort in' feinem Zimmer ein verschlossenes
Kuvert mit seiner Adresse, und er wußte, daß
dieser Brief von Hedwig kam unh fein Schrift-
stück enthielt. Er riß den Brief aus und fand
einige Zeilen von Hedwigs Hand. Dieselben
lauteten:

»Werter HerrAmtsrichtert Meine Mutter
ist heut pon Berlin zurückgekehrt und hat mich
beauftragt, mich sofort zu meiner schwer er-
krankten Tante nach Berlin zu begeben, um
dort an der Kreinkenvpflege teilzunehmen. Es
ist zwar eine Diakonissin als Pflegerin beschafft,
aber da die Tante allein lebt unh niemand hat
der sich um« den Haushalt kümmert, mußi
mich für einige Tage zu ihr begeben. Jch gebe
Jhnen unten meine Adresse an. Sollte etwas
Wichtiaes vorkommen, bitte ich, an mich zu
schreiben. Jch erkläre«nochmals, daß ich unter
allen Umständen bereit bin, für Sie zu tun,
was ich kann. Sollten Sie in irgend welche
Differenz mit meinem Vater kommen, so rufen
Sie mich eventuell telegraphisch aus Berlin rück.

Die Abwesenheit Hedwigs vom Eltern-

 

weilen, begingen als gute Patriotinnen auch in
der Fremde das Geburtstagsfest ihres alten
verehrten«Kaisers. Sie feierten deii Geburts-
tag s·o, wie junge Mädchen einen Geburtstag
zu feiern pflegen: mit Kaffee, Schlagsahne unh
Kuchen. Jn vorgerückter Stimmung kam eins
der jungen Mädchen auf den Einfall, man
müsse dem alten Kaiser doch unbedingt von
dieser schönen Geburtstagsseier Mitteilung
machen, unh ihm auch schriftliche Glückivünsche
zum Geburtstage aussprechen. Vom Vorschlag
zur Ausführung war nur ein Schritt, und
wenige Augenblicke später war die beste
Schreiberin der Sieben damit beschäftigt, in
schönster Schrift einen Brief an Kaiser Franz
Joseph zu schreiben. Der Jnhalt wurde immer
von allen sieben Mädchen gemeinsam be-
schlossen, ehe er niedergeschrieben wurde. Sie
erzählten, wie sie fern von Osterreich im Aiis-
lande das Gebiirtstagsfest des Kaisers be-
gangen hatten, gaben ihrer Liebe zur Heimat
und ihrer Verehrung für den Kaiser mit be-
redteii Worten Aiisdruck und waren schließlich
so kühn, zu bitten, her Kaiser möge einer jeden
von ihnen sein Bild mit eigenhändiger Unter-
schrift als einen Gruß aus dem Vaterlande in
die Fremde schicken. Als der Brief abgeschickt
war, entstand unter den sieben Mädchen natür-
lich eine. begreifliche Spannung. Zuerst ver-
ging einige Zeit, dann stellte sich im Pensionat
der österreichische Koiisnl ein, der mitteilte, daß
er aus der Wieiier Kabinettskanzlei den Auf-
trag· erhalten habe, über die sieben Brief-
schreiberiiineii an Ort und Stelle Erkundi-
giiiigen einzuziehen. Er ließ sich durch die
Vorsteheiin die sieben Vackfische vorstellen, die
augenscheinlich keinen übleii Eindruck auf ihn
machten, und außerdem erfuhr er aus dem
Munde der Vorsteheriii nur Gutes über die
jungen Mädchen. Sein Bericht an den Kaiser
hatte denn auch vollen Erfolg, denn nach wieder
einigen Wochen trafen aus Wien wirklich
sieben Kabinett-Photographien des Kaisers
Franz Joseph ein, die der Monarch mit seiner
eigenhäiidigeii Unterschrift versehen hatte. Die
Freude der sieben jungen Mädchen war natür-
lich unbeschreiblich groß, und sie sind heute
nicht wenig stolz auf hie eigenhändig unter-
schriebeiien Bilder des verehrten alten Kaisers.
W

Ein Berliner waldfriedhof.
München hat einen Gottesacker, der, ein

Parl, um seiner Schönheit willen bekannt ist,
und Hamburg besitzt einen Ohlsdorfer Friedhof,
der, weit und breit in deutschen Landen be-
rühmt, von vielen Fremden besucht wird. Beide
Stätten geben die schönste Vereinigung von
Tod und Leben, und der Reiz-, der von ihnen
ausging iiiid ausgeht, entsprang der Erhebung,
der nachdenksamen Stimmung, die aus der
Verschwisterung des Gegeiiwärtigen und in der
Umwandlung begriffenen Ziikünftigen liegt. An
die Seite dieser beiden idealen Begräbnisstätten
ist nun ein dritter getreten, der Südwest-Kirch-
hof Stahnsdorf, einer der drei großen Be-
stattungsorte, die die Berliner Stadtsynode
wählen und anlegen mußte, da ihr von der
Reichshauptstadt Berlin im Jnnern des be-
bauten Gebietes keine neuen Begräbnisorte für
hie alten überfüllten Kirchhöfe geboten werden
rannten. Der im Südwesten der Stadt
liegende Friedhof machte aber noch ganz be-
sondere Schwierigkeiten, da für ihn, der schon
jetzt elf Gemeinden als Begräbnisplatz dient,
eine neue Bahn gebaut werden mußte. Dieser
Tage vormittags hatte nun die Berliner
Stadtsynode zur Eröfsniiiig dieser neuen Linie
eingelahen, unh zahlreich waren die Vertreter
der hohen Kirchenbehörden, sowie die der
Staatsregierung gekommen, um nach der Bahn-
übergabe an die Königliche Eisenbahuverwciltung
auch gleichzeitig den neuen Zentralfriedhof
kennen zu lernen, der, echt märkisches Wald-
und Heideland, sich nun weit vor den Toren
der Stadt ausdehnt. Ende 1902 wurde das
627 Morgen umfassende Gebiet von der Berliner
Stadtsynode erworbeii.· Mit»juugen und alten
Pflanzungen besetzt, zeigte sich das weite Ge-
lände jetzt, in dessen Mitte sich ein schmucker
Holzkirchenbau, spitz iiberdacht und vo·u schönem
fchlanken Turm flankiert, erhebt. Eine Haupt-

 

und Nebenkapelle umfaßt die in schwedischem
Stil gebaiite Kirche, deren Jniieres eine
wunderbar ruhige Holzarchitektiir und eine ge-
dämpfte Farbengebiing auszeichnet. Die
Wahl, hier inmitten dieses märkischen Kieierns
waldlandes diesen nordischen, nicht übermäßig
großen Kirchenbau hinzusetzen, ist eine ent-
schieden glückliche gewesen. Eine wunderbare
Harmonie hat sich dadurch eingestellt, die sich
wiederum in den stillen, feierlichen Gesamtklang
des ganzen Friedhofes einsügt. Die Wan-
derung über diesen neuen Berliner Gottesacker
wird in späteren Jahren wohl ähnliche er-
hebende Eindrücke gewähren, wie man sie heute
schon in München und Hamburg empfangen
kann. Ein wahrhaftes Reich der Toten, eine
Stätte der wiiuderschönsteii Natur, der die
ernste Feierlichkeit der Bestimmung innewohnt,
der aber in der lacheiiden Natur, die von
hellem, glücklichlobendein Liederklang der wohl
nach Tausenden zählenden Singvögel auch der
machtvollste Gegeiiton gegeben worden ist, der
davon spricht, daß an dieser Stätte sieches
Leben dahinsinkt, um nach stiller Wandlung in
neuer Gestalt zu erstehen. Ein Reich der Ruhe
und des Friedens ist damit vor den Toren
Berlins erstanden, in dein wohl das Schweigen
waltet, aber nicht die Alleinherrschaft empfing;
denn der Bogelgesang und die Sprache der
blütenbedeckten Grabstätten unter den jungen
Zug alten Kiefern versöhnen in ihm Tod unh
e en.

m...

Buntes Eilet-sei.
Schöne Sommer fiir 22 Jahre. Der

französische Astronom Abbe Moreux glaubt auf
Grund seiner Beobachtungen prophezeien zu
können, daß die nassen Sommer der letzten
Jahre nunmehr verschwinden und daß bis zum
Jahre 1935 schöne Sommer fein werden. Die
Regengüsse, die uns bisher die schönsten Feriens
monate verdarben, werden seltener sein, die
Luft wird einen geringeren Feuchtigkeitsgehalt
haben, und gute Weinjahre und gute Ernten
werden uns als die Folge davon versprochen.
Freilich werden dieser Periode der größten
Trockeiiheit nach den Prephezeiungen des Abbe
Moreux Erdbeben und magiietische Stürme vor-
ausgehen, unh auch Explosionen von schlageiideii
Wettern sollen bis zum Jahre 1919 häufig auf-
treten. Der französische Astronom stützt sich
für feine Aiissagen in erster Linie auf ein ein-
elehkendes Studium der Sonne und der Sonnen-
e en.

Der Appetit der englischen Parla-
nientarier. Das Parlamentsjahr 1912 ift für
das englische Unterhaus nicht nur wegen so er-
regter politischer Kämpfe bedeutsam, sondern
auch wegen eines eigenartigen Rekords, den die
Parlamentarier aufgestellt haben. Jhr Appetit
ist nämlich nie vorher so rege gewesen. als in
diesem Jahre. Ein vor kurzem veröffentlichter
Bericht zeigt, daß vom Beginn der Session bis
zu ihrem Endtage nicht weniger als 185 329
Mahlzeiten im Unterhaus serviert wurden, das
will sagen: durchschnittlich 276 Mahlzeiten jedem
Mitglied. Für Wein gaben die Herren Abge-
ordneten die stattliche Summe von 153 300 Mk.
aus, für Zigarren 26000 Mk. Doch mußten
die erquickenden Zugabeu zu einem guten Diner
gegen die Speisen zurücktreten, für die eine
Summe von mehr bis 460 000 Mk. angelegt
wurde. Trotzdem die Geschäfte des Unterhaus-
restaurants blühten, konnte es die hohen kuli-
narischen Ansprüche der Parlamentarier doch
nur mit Hilfe der Subbention von 40 000 Mk.
befriedigen, die alljährlich bewilligt werden.
Dafür ist aber auch das Essen im englischen
Unterhaus billig und gut und es ist daher be-
greiflich, daß sich so mancher Repräsentant des
englischen Volkes von den Mühen unh Sorgen
der langen Sitzungen bei einer wohlbesetzten
Tafel erholt.

Is- * Is-

Der Grund. Die Fran Kanzlist will auf-
geklärt tun. Sie glaubt nicht an Träume-
Träume, sagt sie, kommen aus dem Magens«
—- ,,Na, viel mehr wird sie auch nicht darin
haben l« Dauer: “- A’m‘m’“ "MM Mut. ers-its- . 
 

 

hause war für Reinstein ein übelftanh. Wenn
jetzt durch irgend einen Zufall die Entdeckung
kam, daß er nicht der DetektivNagel sei, so gab

es doch eine recht unerquickliche Szene mit

Wegener. Wäre Hedwig sofort zur Hand ge-

wesen, dann hätte Reinstein ohne weiteres den
Vater an die Tochter weisen und ihm sagen

können, daß diese jede Erklärung zu geben be-

reit sei. Allerdings war Ia Hedwig nicht so

weit entfernt unh konnte nach ihrem eigenen

Wunsche telegraphisch herbeigerufeii werden.
Anderseits erfreute, ja entzückte Reinstein hie

freunhliche Hilfsbereitschaft, die Hedwlg Ihm m
dem Briefe anbot. »

Wenn er Wegener von seiner Entdeckung

heut morgen eine Mitteilung«machte, dann kam

er ja in eine glänzende Position zu dein Hans-

herrn. Dieser bekam Vertrauen zu ihm und

feiner Geschicklichkeit, und wenn dann auch ent-

deckt wurde, daß der Detektiv nicht Nagel, son-

dern ein andrer sei, so war die Sache doch

nicht so schlimm. Ein Erfolg war ja ha, unh
nicht nur hie Welt, sondern auch der einzelne
Mensch beurteilt alles nach deni Erfolg.

Es drängte Reinstein geradezu, Wegener so-
fort, wenn er in sein« Kontor kam, Mitteilung

von seiner Entdeckung zu machen. Er mußte

aber dann notgedrungen sofort Nachforschungen
in dem Hause Nr. 17 vornehmen, und das war
für ihn außerordentlich gefährlich. Wenn Doktor
Jaquin in diesem Hause wohnte aber nur ver-
kehrte, so lief ihm Reinstein vielleicht direkt i·n

die Hände. Er hatte sich den Bart spitz
schneiden lassen und hatte auch seine Haartracht
sofort, als er aus dem Jrrenhause entwich, ge-  

M

«ändert. Aber auch Hedwig hatte ihn trotz
jahrelanger Zwischeiipaiise wiedererkannt. Es
war selbstverständlich, daß auch Jaquin ihn ohne
weiteres wiedererkannte. Wenn Reiiistein irgend-
eine Verkseidung wählte, sich vielleicht einen
falschen Bart anmachte, so hätte Wegener wohl
in dieser Verkleidung nichts gefunden; er hätte
dieselbe vielmehr für nötig für die Zwecke des
angeblichen Detektivs gehalten. Aber ließ sich
Doktor Jaquin durch diese Maske täuschen?
Nicht der Bart und die Frisur sind Merkmale
des Wiedererkennens; die Sprache, hie. Klang-
farbe der Sprache kann kein Mensch willkürlich
verändern. Aus der Geste, aus der Figur
errät man einen Bekannten sofort, wenn er sich
auch noch so sorgfältig verkleidet hat. Jaquin
kannte Reinstein zu genau,· als daß er ihn
nicht aus jeder Verkleidung heraus sofort ent-
deckt hätte.

Was geschah hann, wenn Reinstein dem-
Doktor direkt in die Hände lief? Ob Jaquin
sofort Lärm schlug? Das wäre sehr töricht
von ihm gewesen.

Reinstein war entschlossen, ihn dann nieder-
zuschlagen und· es hatte sich oviel Haß und
Zorn gegen diesen Schurken in ihm ange-
sammelt, daß er wußte, er würde nicht allzu
anft schlagen.

Wahrscheinlich wäre Jaquin klug genug, zu
schweigen. Aber er wußte dann sofort den
Aufenthalt und den letzten Schlupfwinkel Rein-
steins,· denn dieser konnte nur als Angestellter
der Firma Wegener unauffällig Nachforschungen
anstellen.
um e tFortsetzung folgt.)
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Freie Fahrt zur
Jahrhundert-Ausstellung
vergütenwirblsBMk.beiElnhanfvon20Ihaan “mieden nebst-Indessen
neuen Garderoben auch getragene Ion-Garderoben, M sei III

Gaaollsohafts-Anzage lett-Ieise von 8 m. s·

 
Kaufhaus für Herren-Garderoben

Schwoidnitzorstraße
Mahle-II-
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Breslau, so
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GÄAusstattungsrevue',
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Henry Bender
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Musik von Fritz Lehner.
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Teppiebbesclwerer
ges. gesch. Das ebenso las-
tigeiwie unschöne Umrollen
derTeppicheprirddurch diese
äusserst praktische und ein-
fache Vorrichtung gänzlich
beseitigt. Gleichzeitig dienen
diese Teppichbeschwerer zur
Aufnahme des garantiert si-
cherwirkenden Hottenmittels
„Aatlsetla“. Jedermann kaufe
diesen nützlichen Gegenstand
bei JosefLanger, Möbel—
geschAft, Breekau, Lieresg,
Ecke Güntherslrasse.
 

Rasenbleithe «
weise-te Schnee wird dieWi'sche

Prämiensrheine beachten s

Wer verkauft in hiesig.
Ort od. Umg. sein

Grundstück ? Objekt gleich.
Angeb. bitte an Verbaufs-
Centrale, Berlin, Chaussee-
strasse 110.

littt lieltt
ein satte}, reines Gesicht, rosiges,
jugendfriiches A u i i e b e n und
blendend schönen T ei n t, der brauche

Etetttknefere ‑ Helft
— die beste Lilienmilchsseife —
Guid 50 Pf. Die Wirkung eriibt

Dritt-seinem
welcher rote und rissige Haut weis
end lametetweich macht. Tube 50 Pf
in der Adler-Apotheke u. Ehegatte
zutn Becher.

 

 

 

Eine Fabrik Westpbalens bie-
tet strebsamen Leuten, auch
solchen einfacheren Standes,
welche absolute Selbstständig-
keit wünschen einewuki. gute

Existenz
ohne! Branchekenntnisse und
ohne sotortige Auigabe ihrer
jetzigen Tltigkeit, Anbieten von
Waren usw. nicht notwendig,
da es sich um das

Aufstellen l. Kassieren
ipateat. Apparate

handelt. Es wollen sich nur
solche Leute melden, die über
ein Betriebskapital von 1000
bis 2000 Mk. in bar unabhän-
sie verfügen und sich mit der
erste persönlich, behuts Ab-

tretung eines bestimmen Be-
zirks, in Verbindung setzen
können. Anderes zwecklos,
Die Firma garantiert eine ver-
tragsatässlge Einnahme von
sooo —- 4000 Mark. Ausluhr-
liebe Angebote an Hereilen-,
stelnlee 81. 8a, G. m.
Apparate-Fabrlk, FlllalehEises
lau, Hohemoiiernslrasse 21/29

Pflichtfeuerwth
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr niitZAumtneru

von 463——556 pro 1913 baden im Monat Juni Dienst
Uebung: Freitag, den 18. Juni er., abends

W, Uhr.
Sammelvlatz:«Platz oor dem"Spritzenhauie hier.
Falle die Fehlende-n nicht innerhalb 3 Tagen durch

triitiee Gründe z»ibre Unabiiimmlichkeit nachgewieien haben, «
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werben.

Entichnldigungen sindiin dir GemeindeichreibereiBabw
deiftraße —- Wallau“ —- während der Amtgftunden vormittag
von 8——1 Ubr anzubringen.

Die Mitglieder der Pflichtfeuerntebr werden ganz be
idnderg darauf aufmerksam genannt, daß vom Januar 1913
die Nummern der Liite pro 1918 (liebe Benachrichtigungen
vom l. Januar 1918) in Betracht fotnmen.

Die Benachrichtigungen von 1912 haben keine Gültig-
teil mehr und sind zu vernichte-.

Kein Pflichtiger Tfiaun sich nach § 7 bes sbetreffeuden
Ortsstatuts damit entichuldigen, daß er annabttn daß die
Nummern vom Jahre 1912 noch Gattigkeit hatten.

B r o d u u, den 1. Juni 1918.

Ver Gemeint-niederen
Dr. Herrmann
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Belohnung!
Ans Sonntag. den 8. Juni wurde auf dem Wege

Un der katholischen”: Kirche‘jä‘über den freien Platz,
hinter Villa Stern, dem Weg hinter den Garten, Gasse-
steg, Dorfaue eine goldene Nadel mit Diamanten und
Rubinen besetzt verloren. Der Finder erhalt, nach Ab-
gabe derselben auf dem Polizeiamt, eine angemessene
Belohnung.

»wes-. Du am. *a-‚NI— 4.»... -—e.-ss- W-—-· -..

   
 

 

Logis
zu vergab. Wehrmaa‘nstr. 2b.
 

Junger Mann, 18-—— 36 Jahre,
zur Ausbildung als

cis-seitens-
gesucht. Schulgeld gering
Beruf gleich. Eintritt baldigts
M. Sebacbtscbabel O 00., 0. m.
b. lt, Autornobilverk, Halle   acta.

Margarete schwarzer
Brocken, Parkstr. I9.

Schüler-Anmeldungen für den Monat llai jeden Mittwoch
und Sonnabend Nachmittag.
 

neu und gebraucht, für Laden,
Balkon und III-verkennen-

sowie

Holzdraht-Bollo u. Jalousien
liefert preiswert

Markisen

M. Wandlowsky, Breslau
'l‘el. 9525. Herdainstaase 69.
 

Platon, Heilmeih. neueste Aufl. 16, Ik., Iann und Weib, 16 Ik. verk. B r y s c b, Königshaus, Kaiser-en.

Eichen - Möbel
billiger wie Nussbaum

in riesiger Auswahl, billiger als überall.

Schwere Betten 80, Schrank 70, Vertiko 70,
Trumeaux 66,PIi1sch-Sofa 4b, 50, 60:
Herren-. kpl. 280, Schlafe. 240, Wohnz. 360.

Bes. Leistung: l schönes eiehen. Wohn-, l seines-,
l Herrenzimmer nebst Küche für nur l 000 Mark.

Verleihung von Möbeln. Spez..° Logierhlusereinriehtung.

Grotten elegante Zimmer, bis

n l0 Prozent billiger. “
Franko-Verpackung. Katalog frei. Langjährige Garantie.

Nur Möbelfebrik Hirschmann, Breslau
statements-. 23, direkt hinter Hauptbahnhof.

Verlangen Sie franko Zusendung (Rückporto
liegt bei) der zum 60jahr Gesehäftsbestehen

herausgegebenen

Jubiläums - Kollektion end Broschüre
derlangjährig bewahrten, gesundheitsgemässen

Kleidung

Platen’s poröse Stoffe
(Verf. v. „Platen, die neue Heilmethode“)

Ideal-te Oerkleldnng für Damen
und Herren in vornehmer Tuch-

nnd Kammgara-Hnatarnng
von gleichem Aussehen wie andere elegante
Kammgarnstofie. Reinwollen, qutdurchlassig,
flotte Hautausdünstung fördernd, ohne Kalte-
gefühl zu erzeugen. Passende poröse Futter-
stotie. Goldene Medaille und Ehrenpreis
Berlin 1903, Dortmund 1909, Barmen 1910.
Deutschland D.R.G.M. 196 736, Pat.W.Z.l l9 790
England Patent 22146, Oesterreich 17606,

Ungarn 8998.

Hammers poröse Wäsche
für Damen, Herren u. Kinder, unübertroflen
in Haltbarkeit Stücke-are zur Selbstanfertigung.

DR G M. 199224.
Einzige konzession. Tuchfabrik des Kontinente,

die poröseQStofle direkt liefert.

Friedr. Hammer,
Tuchfabrik,

Forst (Lausitz) 06, III-s- Icss

 

 

  

 

Flechten
näss. u. trockene Schuppen-
flechte, Bartflechte, skroph.
Ekzeme, Hautausschläge

Offene Füße
Beinschäden Aderbeine,böse
Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblch auf
Heilung hoffte,versuchenoch
die bewährte u. ärztl. teme

Ftino- Salbe
Frei von echädl. Bestandteil.

Dose Mk. 1.15 1.1. 222.5
Man verlange ausdrücklich
Rino u. achte genau aufdieFa.
Rioh. Schubert s- Co, (i. m. b. H.

Welnböhla - Dresden.

tu haben In eilen Apotheken.
ff 'vv

Reform - Bier Hopf de Görlte
lrztlleh eapfebles —- alkelelarn - keilfrel.

Ueberall zu haben.
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Zeituegs-i«ettutstur
zu haben in der Expedition der »Es-ebener Zeitung“.


